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28.
Deutſche Kriegs- und Handelsflotte.

Mit gutem Grunde wird darüber Klage
geführt, daß die Entwicklung Deutſchlands
zur See, was den Schiffbau für die Krieg s-
und die Kauffahrteiflotte angeht,
in den letzten Jahren an Jntenſität und
poſitiven Fortſchritten verloren habe. Jn der
Tat ſind die großen deutſchen Schiffahrtsge-
ſellſchaften in der Vergebung von Aufträgen
etwas zurückhaltender geweſen als ſonſt, in
der Hauptſache wohl deshalb, weil eine ge
wiſſe Unſicherheit über den für die Zukunft
zweckmäßigſten Dampfſchiffstyp beſtand und
auch die Turbinenfrage eine endgültige Löſung
noch nicht gefunden hatte. Erfreulicherweiſe
beſtehen gute Ausſichten, daß alsbald wieder
ein flotteres Tempo im Schiffbau der Handels-
marine einſetzen wird. Bezüglich des Typs
für Ozeandampfer hat die Hamburg-Amerika-
Linie das Streben nach möglichſt hoher
Fahrtleiſtung zurückgeſtellt und bei ihren
neueſten Dampfern ein gemiſchtes Syſtem
beobachtet, das eine mittlere Schnelligkeit
mit gewaltigen Raumverhältniſſen und denk-
bar größter Bequemlichkeit vereinigt. Der
Norddeutſche Lloyd iſt dagegen ſeiner bis-
herigen Geſchäftspolitik treu geblieben und
will auch den Ruhm, die ſchnellſten Schiffe
der Welt zu beſitzen, aufrecht erhalten. Was
die Turbinenfrage angeht, ſo mangelt
es noch immer an hinreichend ſicheren und
vielſeitigen Erfahrungen, um ein entſcheiden-
des Urteil zu fällen. Jndeſſen ſcheinen die
Leiter der führenden deutſchen Geſellſchaften
die Ueberzeugung gewonnen zu haben, daß
für Schiffe größter Abmeſſungen die Abkehr
von der bewährten Kolbendampfmaſchine nicht
genügend begründet erſcheint.

Dieſe Klärung der Lage in zwei wichtigen
Punkten hat bewirkt, daß bereits im laufen-
den Jahre zahlreiche Neubauten in Auftrag
gegeben. zum Teil auch ſchon, wie die
„Amerika“ der Hamburger Geſellſchaft, in

Schloß Brunneck.
Roman von Clariſſa Lohde.

9. Fortſetzung.
Die Präſidentin ſetzte ſich aufrecht hin, und

ihren Blick wie in weite Fernen gerichtet, be
gann ſie:

„Jhr Großvater war Diener im Hauſe
des Generals von Waldheim, des Vaters
meines Gemahls.“

„Ah, und deshalb wiſſen Sie?“ warf Joſefa
fragend ein.

„Ja, deshalb weiß ich,“ nickte die Präſidentin.
„Er war ein treuer, braver Mann, hatte die
Kriege an der Seite ſeines Herrn mitgefochten
und war im Laufe der Jahre faſt ein Freund
desſelben geworden. Seine Tochter Laura,
Jhre Mutter, Fräulein Joſefa, wuchs mit
des Generals Kindern wie deren Schweſtern
auf, da ſie früh ihre Mutter verloren hatte.
Das ging recht gut, ſo lange ſie eben noch
Kinder waren, dann aber traten Unzuträg-
lichkeiten ein.“

„Meine Mutter ſoll ſehr ſchön geweſen
ſein fiel Joſefa fragend ein.

„Ja, man ſagte ſo, und die gleichaltrige
Tochter des Generals war kränklich und etwas
verwachſen. Sie iſt denn auch früh geſtorben.
Die Frau Generalin hielt es darnach nicht
für angemeſſen, die Tochter ihres Dieners im
Hauſe zu behalten. So wurde dann be
ſchloſſen, da man ſie um ihres Vaters, des
treuen Dieners willen, nicht in einen Dienſt
ſchicken wollte, ſie ſo ſchnell als möglich zu
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Betrieb genommen wurden. Jm Laufe des
Jahres ſind weitere bedeutende Aufträge für
deutſche und engliſche Lerften erfolgt, ſodaß
die Jahre 1906 und 1907 der deutſchen Han-
delsmarine ſehr erheblichen Zuwachs an
Schiffsräumen bringen werden. Es kommt
hinzu, daß die beiden größten Hanſeſtädte des
Reiches auf dem beſten Wege ſind, für eine
weitere Ausdehnung ihres Seeverkehrs die
nötigen Vorbedingungen zu ſchaffen. Der
Staat Hamburg hat dem Stettiner Vulkan
das zur Anlage einer Werftfiliale erforder
liche Gelände abgetreten, Bremen hat ſo
eben zur Erweiterung des Hafens in Bremer-
haven eine ſehr beträchtliche Summe be-
willigt. Eine weitere Belebung des Schiff-
baues wird die natürliche Folge auch dieſer
Maßnahmen der hanſeatiſchen Behörden ſein.

Für den Kriegsſchiffbau ſind die Bahnen
und die Grenzen im Flottengeſetz vorgezeichnet.
Die Behauptung, daß Deutſchland ein
ſchnelleres Tempo in der Beſchaffung ſeiner
maritimen Machtmittel einſchlagen müſſe,
wenn es in der Skala und Wertſchätzung der
modernen Seemächte nicht noch weiter herab-
ſinken wolle, iſt durch die füngſten
Kriegsbetrachtungen der engliſchen und fran
zöſiſchen Preſſe zu einer unumſtößlichen
Wahrheit geworden. Die neue Flottenvor-
lage wird, ſo darf man annehmen, dieſen
Verhältniſſen Rechnung tragen und der
deutſchen Kriegsflotte die nicht länger zu
entbehrende Verſtärkung bringen. Dann darf
auch von dieſer Seite her eine erhöhte Tätig-
keit der deutſchen Werften erwartet werden.
So eröffnet ſich für die nächſten Jahre auf
dem Gebiet des Schiffbaues eine Perſpektive,
die nicht nur den nationalen Jntereſſen
entſpricht, ſondern auch, weil in der Schiffs
bauinduſtrie weiteKreiſe derArbeiterbevölkerung
lohnende und dauernde Beſchäftigung finden
vom wirtſchaftlichen Standpunkt hoch erfreu-
lich erſcheint.

verheiraten. Der gewünſchte Bewerber fand
ſich denn auch ſehr bald ſchon ein. Es war
Jhr Vater, Fräulein Joſefa. Er hatte ein
Atelier für Damenſchneiderei und galt für
einen wohlſituierten Mann. Da er die
Koſtüme für die Gemahlin und deren Tochter
anfertigte, hatte er die Pflegetochter der
Herrſchaft, wie man Laura allgemein nannte,
öfters geſehen und ſich in ſie verliebt. Sie
aber hatte durchaus keine Luſt zum Heiraten,
weil ſie ein anderes Bild im Herzen trug.
Dennoch, da ſie einen weichen, lenkbaren
Charakter hatte, wußte man ſie zur Ein
willigung zu bewegen. Denn der, den ſie
liebte, ſtand durch ſeine Geburt hoch über ihr,
auch war er abweſend und konnte ihr daher
in ihrem Widerſtand gegen die ihr aufge-
zwungene Heirat keinen Beiſtand leiſten.
Deshalb gab ſie die Hoffnung, ihn je beſitzen
zu können auf. So wurde ſie denn Meiſter
Lenzens Frau, ſie, die kaum Siebzehnjährige
des Vierzigers Gattin

Joſefa atmete tief auf, ſie fing an, alles
zu begreifen.

„Weiter,“ bat ſie leiſe.
„Was dann kam, können Sie leicht er

raten,“ fuhr die Präſidentin fort. „Die junge
Frau, verwöhnt durch das vornehme Haus,
in dem ſie faſt als Gleichberechtigte behandelt
wurde, konnte ſich in die kleinbürgerlichen
Verhältniſſe ihres Mannes nicht finden. Sie
fühlte ſich unſäglich unglücklich, und wenn ſie
ſich klagend an den Vater wandte, erhielt ſie

immer nur die eine Antwort, ſie habe ſich in

Sonnabend, den 21. Oktober 1905.

Oſt Afrika.
Dar es Salaam, 19. Oktbr. Major

Johannes hat den Feldzug nach Liwale
und Sſongea in Kilwa organiſiert. Die
Kolonnen ſind bereits abmarſchiert. Die
Stadt Kilwa bleibt von einem Matroſende
tachement beſetzt. Das Bezirksamt Mrogoro
meldet, daß im Bezirk keine Anzeichen von
Unruhen bemerkbar ſind. Die Karawanen-
ſtraße nach Kiloſſa und zur Küſte iſt paſſier
bar. Die Arbeiten an der Eiſenbahn ſind
weder geſtört noch gefährdet.

Aus Rußland.
Petersburg, 19. Oktober. Geſtern fand

eine Reihe Arbeitermeetings ſtatt,
in welchen annähernd folgende Reſolution
gefaßt wurde: „Gegenwärtig erſcheint der
Generalſtreik inopportun, weil die Arbeiter
zu wenig Waffen beſitzen. Es ſoll
dis Dezember oder Januar gewartet werden,
um in der Zwiſchenzeit einen ſich über ganz
Rußland erſtreckenden Streik mit bewaffnetem
Widerſtand gegen das Militär vorzubereiten.
Die Hauptbedingung liege in der Beſchaffung
von Waffen und in der Aufwiegelung des
Militärs. Alsdann dürfte die Arbeiterpartei
auf Erfolg beim Sturz der Regierung rechnen.“

Petersburg, 19. Oktober. Heute iſt
ein kaiſerliches Manifeſt erlaſſen worden, das
den Frieden zwiſchen Rußland und
Japan verkündet. Jn dieſem Manifeſt
heißt es: Gott ließ unſer Vaterland ſchwere
Prüfungen und Schickſalsſchläge in dem
blutigen Kriege erleiden, der vielfache Beweiſe
der Tapferkeit und des Mutes unſerer ruhm-
reichen Truppen in hartnäckigem Kampfe
gegen den tapferen und mächtigen Feind
lieferte. Dieſer für alle ſo ſchmerzliche Kampf
iſt beendet. Der Oſten unſeres Landes wird
ſich im Frieden und in guter Nachbarſchaft
mit dem nunmehr zu unſerem Freunde ge-
wordenen japaniſchen Reiche von neuem ent-

ihr Los zu fügen. Jhr Mann ſei brav und
gut, und mehr könne eine Frau nicht ver-
langen. Sie verlangte aber doch mehr, ihr
Herz ſchrie nach Liebe, und ſelbſt die Kinder,
die Gott ſchenkte, vermochten daran nichts zu
ändern. Da geſchah, was ſie lange ſich er
träumt, in langen, bangen Nächten heiß her-
beigeſehnt hatte. Der Geliebte ihres Herzens
ſtand plötzlich vor ihr. Er hatte ſie nicht
vergeſſen, er liebte ſie immer noch, er bekannte
ihr ſtammelnd ſeine Leidenſchaft, die ihn faſt
wahnſinnig mache. Sie gab ſeinen Be-
ſchwörungen nach und folgte ihm in die
Ferne, Gatten und Kinder verlaſſend.“

„Die Unſelige ſtieß Joſefa erſchüttert
hervor.

„Ja, die Unſelige!“ wiederholte die Präſi-
dentin. „Denn ob er ihr auch ſein Ver-
ſprechen hielt, ohne das ſie ihm doch vielleicht
nicht gefolgt wäre, und nach Trennung ihrer
Ehe ſie zu ſeiner rechtmäßigen Gattin erhob,
das Glück an ſeiner Seite, das ſie erträumt,
fand ſie nicht

„Und wie wiſſen Sie das alles, Frau
Präſidentin?“ fragte Joſefa nach einer Pauſe
langen Schweigens.

„„Wie ich es weiß? Es war ein Waldheim,
den ſie heiratete

„Ein Verwandter Jhres Gemahls
Sie nickte kaum merlich.
„Sie iſt tot, lange tot?“
Wieder nickte die Präſidentin, doch diesmal

ohne ein Wort hinzuzufügen.
zu richten.“

tadt und Land
erwealterrg arnd ublekattond- Organ vieber ausserer Bahörden.)

145. Jahrgang.

wickeln. Jndem wir unſeren Untertanen
von der Wiederherſtellung des Friedens Mit
teilung machen, ſind wir ſicher, daß ihre
Gebete ſich mit den unſerigen vereinen, daß
Gott ſeinen Segen geben möge zu unſeren
großen Arbeiten mit den vom Volke ge
wählten Männern zur Vervollkommnung
unſeres Reiches und zum Gedeihen Rußlands.
Nikolaus.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 19. Oktober.
Die Kaiſerlichen Majeſtäten unter-
nahmen geſtern nachmittag einen Spazier-
gang; ſpäter arbeitete der Kaiſer allein.
Heute vormittag ritten beide Majeſtäten aus.
Von zehn Uhr ab hörte der Monarch die
Vorträge des Kriegsminiſters Gen.-Lts. v.
Einem, des Gen.-Lts. v. Werneburg, Jn-
ſpekteurs der Verkehrstruppen, und des Stell-
vertreters des Chefs des Militärkabinetts
Oberſten v. Oertzen. Der Kronprinz
und die Kronprinzeſſin ſind heute
vormittag, von München kommend, in Pots-
dam eingetroffen und haben ſich nach dem
Neuen Palais begeben. Die Beförderung
des Kronprinzen zum Major wird am 26.
d. M. anläßlich der Enthüllung des Moltke-
denkmals ſtattfinden. Es werden an dieſem
Tage außerdem noch eine Reihe weiterer Be
förderungen hoher Militärs erfolgen.

Der Staatsanzeiger meldet: Dem Han-
delsminiſter Möller iſt die nachgeſuchte
Entlaſſung aus dem Amte unter Belaſſung
des Titels als Staatsminiſter und unter
Verleihung des erblichen Adels erteilt worden.
Der Oberpräſident Delbrück iſt zum Staats
und Handelsminiſter und der Regierungs
Präſident von Jago w zu Marienwerder
zum Oberpräſidenten von Weſtpreußen er-
nannt worden.

Joſefa hatte den Kopf in die Hand geſtützt
und verſank in ſchmerzliches Sinnen. Was
ſie gehört, war ja ungefähr dasſelbe, wie kurz
vor ihrem Tode ihre Tante ihr noch anver-
traut hatte. Nur den Namen jenen Mannes
hatte ſie nicht genannt, der der Zerſtörer ihres
Familienglücks geweſen, der ihren Vater un
glücklich, ihre und des Bruders Jugend freud-
los gemacht. Ein Waldeim alſo! Ein An-
gehöriger jenes hochmütigen Geſchlechts, das
ſich ſo weit erhaben über das bürgerliche
Blut dünkte, das in ihren Adern floß. Und
ein Waldheim hatte ſich ſo weit von der
Leidenſchaft hinreißen laſſen, eine ſchlichte
Handwerkersfrau ihrer Pflicht abtrünnig zu
machen, weil ſie ſchön war und ſeine Be
gierde reizte. Bitter zuckte es um ihren
Mund. Und dieſem ſelben Geſchlecht war
Thea entſproſſen? War es ein Wunder, daß
ſie ſo geworden, wie ſie war? Ein begehrliches,
nur nach Aeußerlichkeiten verlangendes Ge
ſchöpf, das ſeinen eigenen Willen über jede
Rückſicht ſetzte.

Noch einmal wandte ſich die Prinzeſſin nach
ihr um.

„Denken Sie jetzt ein wenig milder über
die Schuld der Mutter?“ kam es leiſe zagend
über ihre Lippen.

„Jch ſagte ſchon vorhin, Frau Präſidentin,“
war die faſt ängſtlich gegebene Antwort, „als
Kind ſteht es mir nicht zu, über meine Mutter

Fortſetzung folgt.
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Breslau, 19. Okt. Die ſchleſiſche Pro
vinzial- Synode nahm einſtimmig eine Re
ſolution an, wonach die öffentliche und pri-
vate Bekämpfung aller Schamloſigkeit in Bild,
Wort, Gebärde und Umgang gefordert wird.

Bielefeld, 19. Oktbr. Die Bielefelder
Maſchinenfabrik vormals Dürrkopp Co.
hat heute 700 Arbeiter ausgeſperrt. Alle
Einigungsverſuche durch den Vorſitzenden des
Gewerbegerichts Landgerichtsdirektor Löher
ſind geſcheitert. Die geſamte Ausſperrung
der Arbeiter aller hieſigen Maſchinenfabriken
erfolgt am Sonnabend.

Cokales.
Merſeburg, 20. Oktober.

Bürgermeiſter-Wahl. Mit der Wahl
eines Erſten Bürgermeiſters hat ſich kürzlich
die Wahlkommiſſion beſchäftigt. Wie man
hört, werden 4 Kandidaten zur engeren Wahl
geſtellt werden; unter ihnen befinden ſich
2 hier wohnkafte Herren, beide Juriſten, wie
die Bedingungen für Bewerbungen es vorge-
ſehen hatten. Beide Herren ſind mit den
ſtädtiſchen Angelegenheiten beſtens vertraut.

Die Provinzial-Synode, deren Schluß
urſprünglich für morgen in Ausſicht genommen
war, hat geſtern noch eine ausgedehnte Abend-
ſitzung gehalten, ſodaß ſie heute vormittag

12 Uhr geſchloſſen werden konnte. Der
Vorſitzende, Herr Graf v. Wartensleben,
dankte in ſeinem Schlußwort dem Königlichen
Kommiſſar, dem Konſiſtorium den General
Superintendenten und ſchloß mit einem Hoch auf
den Schutz und Schirmherrn der evangeliſchen
Kirche, Se. Majeſtät den König, in das die
Anweſenden dreimal lebhaft einſtimmten. Nach
dem Geſang des Verſes: „Vater kröne du
mit Segen unſern König und ſein Haus“
ſprach Synodale Müller den Schlußſegen.

Vom Dom. Wie aus den kirchlichen
Nachrichten erſichtlich iſt, wird im Dom von
jetzt ab für den Gottesdienſt geheizt ſein.

Verein „Frauenhilfe“. Vorgeſtern, Mitt
woch, abend fand im Spielſaal der neuen Kinder-
bewahranſtalt der Altenburg eine Verſamm-
lung des Vereins „Frauenhilfe“ ſtatt, an der
auch der „Jungfrauen Verein“ der Alten-
burger Kirchengemeinde teilnahm. Nach Be
grüßung durch Herrn Paſtor Delius hielt
Herr Superintendent Allihn aus Leu-
bingen, der als Schriftſteller, namentlich auf
dem Gebiete der häuslichen Krankenpflege,
einen bedeutenden Namen hat, einen aus der
Tiefe des Herzens kommenden und darum
begeiſternden Vortrag über „Frauenhülfe“,
namentlich über Betätigung weiblicher Laien
Hülfe am Krankenlager. Er ſchilderte in
eingehender Weiſe die kleinen und doch
ſo unentbehrlichen Handreichungen, die dem
Kranken ſo unendlich wohl tun, ohne
den Helfenden übermäßig in Anſpruch zu
nehmen, wodurch aber der, oft ſo ſchwere
Dienſt der berufsmäßigen Krankenſchweſtern
erheblich erleichtert würde. Aber nicht nur
körperliche Hilfeleiſtungen ſollten den Kranken
gebracht werden, ſondern zu rechter Zeit ſolle
der Pflegende auch mit ihm zu beten verſtehen.
Der Herr Vortragende regte an, es möchten
auch hier Kurſe unter ſachverſtändiger Leitung
und Teilnahme unſerer Diakoniſſen für
Frauen und Jungfrauen auf dem Gebiete
der Krankenpflege ins Leben gerufen werden.
Er ſchloß ſeinen höchſt anregenden Vortrag
mit einem warmen Hinweis darauf, daß der
Dienſt an Kranken und Armen niht etwa
ein entſagungsvolles Leben des Helfenden
bedinge, vielmehr ſetze die echte Charitas ein
freudiges Gemüt voraus, das günſtig den
Kranken beeinflußt. Die Vorſitzende des
Vdreins ſprach namens der Anweſenden Herrn
Superintendent Allihn herzlichen Dank aus
und gab der Hoffnung Ausdruck, daß die An
regungen des Herrn Vortragenden auch hier
auf recht fruchtbaren Boden gefallen ſein
möchten!

XI. Sächſiſche Provinzialſynode.
8. Plenarſitzung.

Sch. Merſeburg, den 19. Oktober 1905.
Eröffnung 10* Uhr. Schriftverleſung und

Gebet hält Synodale Trümpelmann im Anſchluß
an Joh. 8, 31 u. 32. Schriftführer: Synodale
Lorenz und Schollmeyer-Großwanzer.

Es ſtehen auf Antrag der Geſangbuchs-Kom-
miſſion zur Beratung Bewilligungen aus Titel VI,
des Haushaltungsplans an Gemeinde Ovelgünne
jährlich 40 M. Großthiemig jährlich 100 M. Neu-
of 20 M. jährlich Dingelſtädt jährlich 80 M.

meringen jährlich 20 M.
Die Bewilligungen werden beſchloſſen.

Die Anträge der Pfarrbeſoldungskommiſſion betr.
Beſoldung der Geiſtlichen c. erläutert Synodale
Winckler. Vor der eigentlichen Beſprechung der
Anträge ſpricht er ſein Bedauern darüber aus, daß
den Anträgen in der Tagesordnung ohne Vor-
wiſſen Ueberſchriften gegeben worden ſind, zumal
dieſe Ueberſchriften dem Jnhalt der einzelnen Be
tragsziffern gar nicht entſprechen. Es handelt ſich
zuerſt um Erhebung einer Kirchenſteuer zur Beſol-
dungsverbeſſerung der Geiſtlichen in den mittleren

r

Gehaltsſtufen. Die geſamte r iſt en J
antenvon dem Bewußtſein, daß die gep erbeſſe

rungen notwendig ſind nicht nur im Jntereſſe der
Geiſtlichen, ſondern auch der Kirche ſelbſt. Staats
hilfe iſt, nachdem die Gehaltsordnung von 1898
eingeführt, in abſehbarer Zeit zu erwarten. Sie
hat ein Mehr von 4723000 Mark zur Gehalts-
verbeſſerung gebracht als eine geſetzliſch
feſtgelegte Verpflichtung des Staates.
Die von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Beſol-
dungsſtaffeln von 2400 Mark bis 5400 Mark ſollen
durch Ausführung der Beſtimmung in 8 19 Abſ. 2
Ziffer 2 der Satzungen der Alterszulagekaſſe herbei-
geführt werden. Für die erſten 5 Dienſtjahre iſt ja
eine Verbeſſerung der Beſoldung von 1800 Mk.
auf 2400 Mk. bereits eingetreten. Für 5.--10.
Dienſtjahr müſſen indeſſen 2700 Mk. ſtatt 2400 Mk.
und entſprechend vom 10.--15. Dienſtjahre 3300 Mk.
ſtatt 3000 Mk. und vom 15.--20. Dienſtjahre 3900
Mk. ſtatt 3600 Mk. treten. Die ren einer
Kirchenſteuer von der veranlagten Staats-
einkommenſteuer wird die Mittel dafür ergeben.
Sollte das jedoch nicht für alle oben angezeigten
Altersſtufen möglich ſein, ſo möge die Erhöhung der
Beſoldungsſtaffel all gemein, nicht örtlich be-
dingt, zunächſt bei der unteren Gehaltsſtufe be-
ginnen.

Die Synode bedauert, daß die Unzulänglichkeit
der ſtaatlichen Zuſchußfonds der Konſiſtorien der
Provinz Sachſen es bisher unmöglich gemacht hat,
Beihülfen zu Zuſchüſſen zum Grundgehalt im Sinne
des J 4 des K.-G. vom 2. Juli 1898 in einem dem
Bedürfniſſe entſprechenden Umfange zu gewähren.
Die Synode hält es für dringend notwendig, daß
die Fonds zum Zwecke der Erfüllung dieſer Aufgabe
angemeſſen ergänzt werden, entweder indirekt durch
Beſeitigung der Notwendigkeit, aus ihren leiſtungs-
unfähigen Gemeinden die Pfründenabgabe an den
Penſionsfonds der Landeskirche zu erſetzen, oder
durch Zuführung neuer Mittel.

Synode beantragt bei dem Evangeliſchen Ober-
Kirchen-Rat den Erlaß des nachſtehend entworfenen
Kirchengeſetzes für die Provinz Sachſen zu erwirken:

„Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von
Preußen u. ſ. w. verordnen unter Zuſtimmung
der Provinzial Synode der Provinz Sachſen für
dieſe Provinz, was folgt: 8 1. Kirchenkaſſen in der
Provinz Sachſen, deren etatsmäßige Soll- Einnahme
die etatsmäßige Soll Ausgabe um mehr als ein
Drittel der letzteren und wenigſtens um 300 Mark
jährlich überſteigt, haben ſechs Monate nach dem
Schluſſe jedes Rechnungsjahres zehn Prozent des
jährlichen Ueberſchuſſes der Soll Einnahme der
Kirchenkaſſe zu Beiträgen für kirchliche Zwecke inner-
halb der Provinz Sachſen an einen beſonderen
Fonds abzugeben behufs Gewährung von Beihülfen
zur e von Zuſchüſſen zum Grundgehalt
an ſolche Kirchengemeinden der Provinz Sachſen,
welche zur Aufbringung ſolcher Zuſchüſſe zum
Grundgehalt für ihre bei der Alterszulagekaſſe ver-
ſicherten Pfarrſtellen Umlage ausſchreiben müſſen.
S 2. Die Beſtimmung des 8 1 gilt für die drei
Rechnungsjahre vom 1. April 1907 bis 31. März
1910. 8 3. Das Konſiſtorium erläßt die zur Sichg
rung regelmäßiger Leiſtung dieſer Abgabe geeigneten
Anweiſungen und trifft tunlichſt auf die jedesmalige
Voranſchlagszeit der Kirchenkaſſe die erforderliche
Feſtſetzung der im einzelnen Falle abzugebenden
Beiträge.“

4. Die aus dem Provinzialkirchengeſetze ſich er-
gebenden Mittel werden dem Königlichen Konſiſto-
rium und dem Provinzialvorſtande zur Verfügung
geſtellt werden zur Mitverwendung bei Gewährung
von Beihilfen zu den in Ziffer 1 und 2 erwähnten
Zuſchüſſen.

5. Synode erſucht den Evg. Ober-Kirchen-Rat bei
der Staatsregierung dahin wirken zu wollen, daß
der Fonds der zur Unterſtützung von Geiſtlichen

aller Konfeſſionen in einer dem Bedürfniſſe ent
ſprechenden Weiſe erhöht werde. Sämtliche, die
Beſprechung weiter führenden Synodalen, Geiſtliche,
und Nichtgeiſtliche, ſprechen ihre Freude und Dank-
barkeit über die Arbeit der Kommiſſion aus und ſind
überzeugt, daß der erforderliche geringe Steuer-
zuſchlag von auch gern von den Gemeinden
übernommen werden wird. Sonderlich erklärt auch
der Synodale Oberpräſident und Excellenz v. Böt-
ticher ſein volles Einverſtändnis ſowohl hin-
ſichtlich des Bedürfniſſes der Geiſtlichen, als auch
bezüglich des Weges dieſes Bedürfniſſes den geord-
neten Jnſtanzen eindringlich zu machen, damit ſie
mit Eifer und Sorgfalt prüfen, wie dem unzweifel
haften Bedürfnis Rechnung getragen werde. Die
Wichtigkeit der Wirkſamkeit der Geiſtlichen für das
Wohl von Staat und Kirche fordert ſchleunigſte und
ausreichende Abhülfe des allſeitig anerkannten Be
dürfniſſes des geiſtlichen Standes.

Synodale Graf v. d. Schulenburg wendet
ſich als Patron gegen die Heranziehung der Kirchen-
kaſſen, welche lediglich zur Unterhaltung des Kirchen-
gebäudes vorhanden ſeien. Er befürwortet eine
weitere Beſteuerung.

Synodale Felgenträger hat ebenfalls Be-
ſeg gegen die Beſteuerung der großen Kirchen
kaſſen.

Synodale Scholz befürchtet, daß die vom Syn.
v. d. Schulenburg vorgeſchlagene Erhöhung
der Beſteuerung der Gemeinden undurchführbar iſt.
Es handelt ſich doch nur um ſuffiziente Kirchenkaſſen,
die den Patronen alle Beiträge ablehnen.

Synodale Winckler hält den gemachten Verſuch
auf Erlaß eines Kirchengeſetzes für ſehr zweckmäßig.
Es ſoll keine neue Laſt aufgelegt, ſondern nur in
den freien Jahren für die Pfarrbeſoldung in An-
ſpruch genommen werden. Das drückt kein Ge
meindeglied.

Der Königliche Kommiſſar erklärt, daß bereits
ſeit längerer Zeit Verhandlungen in der in den An
trägen eingeſchlagenen Richtung gepflogen werden,
ſagt wohlwollende Prüfung zu, aber kann doch keine
bindenden Verſprechungen geben. Die Anſprüche
ſind ſehr beſcheiden. Zu den Bedenken des Herrn
v. d. Schulenburg bemerkt der Königliche HKom-
miſſar, daß das Kirchenvermögen ſoweit als möglich
zu ſchonen iſt.

Ob die Materie provinzialrechtlich zu regulieren
iſt, iſt doch zweifelhaft. Das iſt doch wohl das
Recht der Generalſynode.

Synodale Oberbürgermeiſter Schneider pro-
phezeit, daß die Staatsregierung den einmal über-
nommenen Betrag der Beſteuerung nicht übernehmen
wird und empfiehlt Annahme von 8 3.

Synodale Schaumburg beantragt: „Für den
Fall, daß das Kirchengeſetz nicht angenommen wird,
iſt in Z 1 ſtatt o zu ſetzen.“

Oberkonſiſtorialrat v. Bam berg verweiſt dar
auf, daß nur diejenigen Kirchenkaſſen zu beſteuern
ſind, welche eine Einnahme haben, die um die
Ausgaben überſteigt.

Zur Abſtimmung wird zunächſt der Antrag des
Syn. v. d. Schulenburg auf Streichung der
Beſtimmung auf Beiträge ſuffizienter Kirchenkaſſen
geſtellt. Wird abgelehnt. Nr. 3 der Anträge wird
mit großer Mehrheit angenommen, desgl. Nr. 1
und der Zuſatzantrag des Syn. Schaumburg.

Synodale Schneider beantragt als Zuſatz:
„und ein angemeſſener Betrag den Konſiſtorien zu
h Verwaltung überwieſen werde“. Nach-
dem der Königliche Kommiſſar ſich für dieſen An
trag ausgeſprochen hatte, gelangte der Antrag Nr.
5 mit dem Zuſatz zur Annahme.

Damit ſind die Anträge angenommen.
Die Petitionskommiſſion beantragt zu der Peti-

tion des Vorſtandes des Deutſch- Evangeliſchen
Frauenbundes Hannover betr. Nutzbarmachung der
Frauenkräfte für das kirchliche Gemeindeleben und
Streben der Frauen nach Erweiterung ihrer Pflichten
und Rechte, hochw. Provinzialſynode wolle be-
ſchließen unter Ueberreichung der beiden Eingaben
des DeutſchEvangeliſchen Frauenbundes und ſieben
anderer chriſtl. Frauenvereine, welche geſetzliche Ein
ordnung der chriſtlichen Frauen in die Organiſation
und die Gemeindearbeit der evgl. Landeskirche er
bitten, den Ev. Ober-KirchenRat zu erſuchen, daß
er der nächſten Generalſynode eine darauf bezügliche
Vorlage mache, welche die Beteiligung der chriſt-
lichen Frruen der Arbeit des Ev. K.-R's auf dem
Gebiete chriſtlicher Liebestätigkeit amtlich ausgeſtaltet,
ohne freilich den Segen der bisherigen freiwilligen
Mitarbeit damit zu erſchüttern.

Schriftgemäße Glaubens und Sittenlehre ſpricht
nicht dawider, das Vorbild der alten Kirche treibt
dazu, ähnliche Ordnungen in anderen evangeliſchen
Kirchen geben bereits ein ermutigendes Beiſpiel.

Synodale Fries ſpricht zu dem Antrage mit
Beziehung auf eine Erörterung des Vorſitzenden des
Deutſch Evangeliſchen Frauenbundes im Korreſpon-
denzBlatt des evgl.-ſoz. Preßverbandes für die
Prov. Sachſen. Die Frauenbewegung iſt in ſtetem
Fortſchritt begriffen. Frauen ſtehen bereits in feſter
Berufsſtellung im ſtaatl. und kirchl. Leben. Schon
1903 waren 200 Frauen tätig als Gefängnisauf-
ſeherinnen, 10 000 im Dienſte dersinneren Miſſionen.
Den übernommenen Pflichtea müſſen naturgemäß
Rechte der Frauen entſprechen. Er ſtellt einen
dahingehenden Antrag. Generalſuperintendent
Vieregge betont, daß die Anträge der Frauen
bewegung nicht auf eine Linie geſtellt werden
dürfen mit der Stellung der Frauen in der Bibel;
auch aus der Reformation gehen ſie nicht hervor.
Sie ſind durchaus modern und wenn auch in
ſtädtiſchen Berhältniſſen teilweiſe in ihrer Ver
wirklichung zuläſſig, für das flache Land geradezu
gefährlich. Ein Anſchluß aber der Frauenbewegung
an die Gemeindeorganiſation nach den vor-
liegenden Anträgen trägt große Vedenken in ſich.

Synodale Zſch immer macht darauf aufmerkſam,
daß die Frauenvereine, welche ſich an die Synode
wenden, der radikalen Frauenbewegung entgegen-
arbeiten. Die gebildete Frauenwelt ſucht, ſoweit
ſie nicht in der Familie ihre Stellung haben, nach
einem feſten Beruf im Auftrag bürgerlicher und
kirchlicher Behörden.

Synodale Graf Hohenthal-Dölkau iſt ent
gegengeſetzt der Meinung bezügl. der Frauenbewe-
gung wie der Generalſuperinktendent D. Vieregge.
Ein Freund der Frauenbewegung, rät er doch von
der Bitte um eine Vorlage an den Evangeliſchen
Ober-KirchenRat in dieſer Sache ab. Er will das
Königliche Konſiſtorium bitten, die Gemeinde-Kirchen-
Räte zu erſuchen, Frauen zu den Beratungen des
GemeindeKirchen-Rats bezüglich der 88 14-—17 mit
beratender Stimme hinzuzuziehen.
Shynodale Fürſt zu Stolberg hat die Liebes

tätigkeit der Frauen ſtets hochgeſchätzt. Allein um
der Frauen ſelbſt willen möchte er die bisherige
Freiwilligkeit ihrer Liebestätigkeit nicht reglementiert
wiſſen, wäre es auch, daß ſie mit einem amtlichen
Charakter bekleidet würde. Kirchliches Bedenken
hegt er dagegen bezüglich der Anträge der Frauen-
bewegung deshalb, weil, wenn die Kirche den erſten
Schritt tun würde, Frauen mit ausgeſprochenen
Rechten auszuſtatten, andere Frauen bald auch auf
politiſchem Gebiete ähnliche Rechtsanſprüche erheben
würden.
Nach den Erklärungen des Königl. Kommiſſars
iſt eine Zuziehung von Frauen mit beratender

Herr Referent den Rednern für ihre gegebenen Er-
gänzungen und Belehrungen.
Schließlich wird mit geringer Stimmenmehrheit

ein Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung an-
genommen.

Synodale Pfarrer Claſen bringt den Antrag
der Verfaſſungs Kommiſſion ein, betr. Aufhebung
der noch beſtehenden Stolgebühren:

„Die Provinzial Synode wolle beſchließen: An
den Evangeliſchen Ober Kirchen Rat die Bitte zu
richten, der nächſten General-Synode einen Geſetz
entwurf vorzulegen, durch den von den noch be
ſtzhenden Stolgebühren die Gebühren für Kranken-
kommunion, Beichtgeld und die Gebühren für Be-
gräbniſſe in einfacher Form abgelöſt werden.“

Antrag wurde mit großer Mehrheit angenommen.
Synode vertagt ſich bis 7 Uhr abends.

Jrrlehre.
Die bereits kurz mitgeteilte Rede des Herrn

General- Superintendenten Holtz heuer am
vorigen Sonnabend, geben wir nachſtehend
ausführlich wieder. Sie lautete:

Jn Uebereinſtimmung mit den Darlegungen
des Herrn Königlichen Kommiſſars erlaube
ich mir nur einige Bemerkungen zu dem An-
trage. Jch weiß mich frei von jeder theo-
logiſchen Engherzigkeit. Jch räume der theo-
logiſchen Wiſſenſchaft das Recht freier Be
wegung auf dem Grunde, außer welchem kein
anderer gelegt werden kann, ein. Aber einer
grundſtürzenden Theologie ſpreche ich jede
Berechtigung in der Kirche Chriſti ab. Nun
iſt es mir zunächſt Bedürfnis, zu bezeugen,
daß ich mit den Profeſſoren unſerer theolo-
giſchen Fakultät in der Gemeinſchaft des
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Glaubens und der Liebe ſtehe. Und ſo oft
der Profeſſorenantrag auf den Synoden zur
Verhandlung gekommen iſt, habe ich mich ge
drungen gefühlt, dem Ausdruck zu geben,
welchen Segen unſere Provinzialkirche der
theologiſchen Fukultät zu Halle verdankt. Aber
es gibt doch eben auch grundſtürzende Theo
logie. Diener am Worte, welche durch ihr
Ordinatsgelübde verpflichtet ſind, das lautere
Evangelium zu verkünden, verbreiten ſie. Jch
will die eklatanten Fälle der letzten Zeit, die
in der gläubigen Gemeinde eine mächtige Er
regung hervorgerufen haben, nicht wieder
namhaft machen. Und jene mächtige Erregung
hat ſich nicht auf die Gemeinde jener Jrr-
lehrer oder die Provinz, in der ſie wohnen,
beſchränkt, ſondern hat die weiteſten Kreiſe
der ganzen Landeskirche ergriffen. Und da
iſt es meines Erachtens auch für dieſe unſere
Synode gebieteriſche Pflicht, gegen ſolche
Fälſchung der geſunden Lehre zu proteſtieren
und auch auf dieſe Weiſe ihren Proteſtantis-
mus zu beweiſen, einen Proteſtantismus
fundamentalſter Art. Eine Theologie, welche
die wahre Gottheit unſeres hochgelobten
Heilandes leugnet, welche die göttliche Offen
barung und das Wunder leugnet, welche die
Heilsbedeutung des Todes Jeſu Chriſti leugnet,
leugnet, daß wir durch ſein am Kreuze ver
goſſenes Blut erlöſt ſind von unſerer Sünde,
eine Theologie, welche die leibhaftige Auf-
erſtehung des Herrn leugnet, welche leugnet,
daß er wiederkommen wird, zu richten die
Lebendigen und die Toten, das iſt grund-
ſtürzende Theologie. Und mit der gibt es
kein Paktieren. Wenn es aber in unſerer
Provinz auch keine Geiſtlichen der bezeichneten
Art geben ſollte, unſere Gemeinden müßten
dennoch erwarten, daß die Synode in dieſer
Zeit einen hellen, deutlichen Poſaunenton des
Bekenntniſſes gibt. Sehen Sie z. B. in
Zeitungen gewiſſer Richtungen hinein, ſo
werden Sie finden, daß da bei jeder Gelegen
heit das Reich der ewigen Dinge ſo behandelt
wird, als wäre es in der Welt der Dies-
ſeitigkeit verſunken. So gehört es denn auch
in der Tagespreſſe vielfach zum guten Ton,
das treue Halten an dem Bekenntnis der
Kirche für rückſtändig und für unproteſtantiſch
zu erklären. Und dies dringt doch überall
hin, wie denn überhaupt die weiteſten Kreiſe
dem Eindringen einer widerchriſtlichen Atmo
ſphäre mehr oder weniger ſchutzlos preisgegeben

ſind. Dann aber darf gerade in dem gegen
wärtigen Moment, wo auch innerhalb der
Kirche der radikale Geiſt ſich ſo ungeſcheut ge
äußert hat, die Frage: Wird denn die Pro
vinzialſynode nicht reden nicht unbeantwortet
bleiben. Worauf es mir weitaus in erſter
Linie ankommt, iſt, daß es hier überhaupt zu
einem Akt des Bekenntniſſes zu dem Heil in
Chriſto, dem menſch gewordenen Sohn Gottes,
unſerem alleinigen Mittler und Seligmacher,
kommt. Die Faſſung ſteht mir erſt in zweiter
Linie. Und ich bedaure, daß zwiſchen beiden
Seiten der Synode keine Verſtändigung dahin
ſtattgefunden hat, einmütig Zeugnis abzu
legen gegen die an dem Fundamente des
Chriſtentums rüttelnde Jrrlehre. Aber wir
werden uns in Zukunft doch ſchon noch
zuſammenfinden in der Verteidigung deſſen,
woran alles, unſere Selitgkeit und der
Beſtand unſerer Landeskirche hängt. Wir
werden es müſſen. Die Not wird uns
dazu zwingen. Nun, meine Herren, hat
der vorliegende Antrag unter Nr. III.
auch einen Appell an uns, die General-
ſuperintendenten der Provinz gerichtet. Leider
kann mein Kollege, der Generalſuperintendent
D. Vieregge, weil er erkrankt iſt, an der heu-
tigen Sitzung nicht teilnehmen. Jch weiß
aber, daß ich auch in ſeinem Namen ſpreche,
wenn ich zu dem Antrage III hier folgendes
erkläre: Jch bin darüber durchaus nicht un
gehalten, daß Sie mir in dem betreffenden
Paſſus die Pflicht eines Generalſuperinten-
denten vorhalten. Wir kennen zwar unſere
Pflichten ſelbſt ganz genau. Aber warum
ſollten wir uns nicht freuen, wenn wir auch
von anderer Seite wieder und wieder darauf
hingewieſen werden? Geſchieht ſolche Hin-
weiſung doch auch jedem Gemeindemitgliede
mit Einſchluß derer, die längſt zur Erkenntnis
der Wahrheit gekommen ſind, beim Gottes-
dienſt in den Predigten hinſichtlich des ganzen
chriſtlichen Tuns und Lebens alſo die
Mahnung ſei gern angenommen. Aber ge-
handelt wird danach von uns ſchon lange,
ſoweit unſere Kräfte reichen. Die zu an-
geblicher Aufklärung des chriſtlichen Volkes
ins Leben gerufene, in Wirklichkeit aber zur
Verwirrung des chriſtlichen Volkes dienende
Literatur wird von uns mit Aufmerkſamkeit
verfolgt, und dieſe, das echte Chriſtentum
entwertende moderne Religionsgeſchichte ſich
nich: einniſten zu laſſen, ſind wir bemüht.
Für eine der wichtigſten Aufgaben unſeres

Amtes aber halten wir es, Kandidaten wie
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jüngeren und älteren Geiſtlichen, die noch
ſchwankend und innerlich unbefeſtigt ſind,

zurecht zu helfen, daß ſie eine feſte Glaubens
überzeugnng gewinnen können. Auf die
Einzelheiten des ganzen uns vorliegenden
Antrages gehe ich weiter nicht ein.
Das aber muß ich, wie ſchon der Herr König-
liche Kommiſſar getan, auch meinerſeits noch
betonen, daß wir ein Disziplinargeſetz haben,
welches denen gegenüber, die die Grundtat-
ſachen des Heils zu zerſtören trachten, zur
Anwendung zu kommen hat. Dem Syno-
dalen Dr. Troſien kann ich dahin beruhigen,
daß bei etwaigen Lehrprozeſſen wegen Jrrlehre
ſelbſtverſtändlich die ganze Perſönlichkeit des
Angeſchuldigten in Betracht zu ziehen wäre.
Sie hat einfach ein Recht, in Betracht gezogen
zu werden. Aber es gibt für die Perſönlich-
keit, wie edel und ſchätzenwert ſie auch an ſich
ſei, eine Grenze, jenſeits deren ſie aber kein Recht
hat. Selbſtverſtändlich wird eine kirchliche
Behörde, wenn ſie gegen Jrrlehre einzuſchreiten
gezwungen iſt, bei aller Milde, wo es mög-
lich iſt, doch auch mit allem Ernſte, wo es
nötig iſt, in dem vollſten Bewußtſein ihrer
Verantwortung vor dem Herrn und vor der
chriſtlichen Gemeinde, die Er durch ſein eigenes
Blut erworben hat, ihres Amtes warten.
Wie ich auf weitere Einzelheiten des Antrags
nicht eingegangen bin, ſo bin ich auch ferne
davon, auf die Einzelheiten ſeiner Formulierung
irgend wie Einfluß gewinnen zu wollen. Auch
für die Synode gilt das Wort: Selbſt iſt
der Mann!

Erwiderung.
ie Beſchlüſſe der Provinzial-Synode vom

vergangenen Sonnabend, betreffend die Not
wendigkeit eines Zeugniſſes gegen die in
unſerer evangeliſchen Kirche auftretende Jrr-
lehre und eines ev. einzuleitenden Disziplinar-
verfahrens haben in der Beilage zu Nr. 246
des „Korreſpondent“ eine nach ihrem ganzen
Jnhalt, wie nach den einzelnen in ihr ge-
brauchten Ausdrücken, derartig alles Maß
überſteigende Beſprechung gefunden, daß eine
Antwort darauf unumgänglich notwendig iſt.

Der Verfaſſer ſtellt eine Reihe von Fragen,
die nichts Neues enthalten, vielmehr
Wiederholung von ſo und ſo oft vorge-
brachten und ſo und ſo oft widerlegten Ein-
wänden ſind. Wir erlauben uns etliche an-
dere Fragen an ihn zu richten. Weiß denn
der Herr nicht, daß die die fraglichen Anträge
begründenden in durchaus fr undſchaftlichem
und friedlichem Tone gehaltenen Reden mehr-
fach klar und deutlich auf den großen Unter-
ſchied zwiſchen moderner poſitiver und mo-
derner negativer Theologie hingewieſen und
ſich nur gegen die letztere gewendet haben?
Weiß der Herr nicht, daß keine „wiſſenſchaft-
liche“ Arbeit, und ſei ſie noch ſo „ernſthaft“,
Recht und Macht hat, den Glaubensgrund
des Chriſtentums zu unterſuchen und auf
ſeine Feſtigkeit zu prüfen? Welches ſind
denn die unweſentlichen Glaubensſätze“, die
eine allzu ſtarke Belaſtung dieſes Glaubens-
grundes bilden? Der Verfaſſer ſchweigt ſich
darüber aus. Man wird aber bei der theo-
logiſchen Anſchguung, die ſonſt in dem Ar-
tikel zu Tage tritt, nicht fehl gehen, wenn
man die bibliſchen und kirchlichen Aus-
ſagen von Chriſti Perſon und Werk in
erſter Linie dazu rechnet. Halten die beiden
Gruppen, von denen die Anträge ausgegangen
ſind, in vollem Umfange entſchieden daran
feſt, ſo tun ſie etwas, was immer Pflicht
war, und heute beſonders Pflicht iſt. Bei
dieſer ihrer feſten Stellung zu dem wichtigſten
Hauptpunkte ihnen „Dutzende von Jrrlehren“
aufmutzen, ja vorwerfen zu wollen, daß ſie
nicht mehr auf dem Grunde des apoſtoliſchen
Glaubensbekenntniſſes ſtehen, iſt geradezu
lächerlich und läßt ſich durch noch ſo viel
theologiſche Spitzfindigkeiten nicht aufrecht-
erhalten. Gegenſtand eines eventuellen Lehr-
prozeſſes ſind vor allem die Jrrlehren, die
ſich auf die Gottheit Chriſti im bibliſchen
Vollgehalt und die unveräußerlichen Heils-
tatſachen der Kreuzigung und Auferſtehung
beziehen. Führt der Verfaſſer das Wohl und
Wehe der Angehörigen der von ſolch einem
Verfahren Betroffenen ins Feld, ſo wolle er
uns gefälligſt zutrauen, daß auch wir nicht
gefühllos ſind, daß aber hier das Wohl Ein-
zelner und das der ganzen Kirche gegenüher-
ſteht. Jedenfalls iſt ein ſolches Disziplinar-
verfahren kKne Gewaltmaßregel, ſondern ein
der Kirche zuſtehendes Recht, und der Ver
faſſer hat nicht die mindeſte Veranlaſſung
zu bezweifeln, daß dieſes Recht mit Mitteln,
die vor dem Geiſte Chriſti beſtehen können,
ausgeübt werden wird.
„Gefürchtet“ werden die religionsgeſchicht

lichen Volksbücher nicht, wohl aber wird be
dauert, daß ſie oft in beſtechender Form un
beweisbare Behauptungen als zweifellos
gewiſſe Wahrheiten in Kreiſe tragen, denen

die

eine Nachprüfung völlig unmöglich iſt und
dadurch weite Kreiſe in unſeren Gemeinden
beunruhigen und verwirren.

Iſt der Verfaſſer endlich gar der Meinung,
daß nun „dem gemeinſten Denunziantentum
Tür und Tor geöffnet“ wird, ſo mag er ſich
beruhigen. Wir ſind keine Ketzerriecher, noch
weniger Denunzianten. Die Wahrhaftigkeit,
die an dem feſthält, wozu man ſich mit
Hand und Mund verpflichtet hat, braucht
auch derartiges nicht zu befürchten. Jeden-
falls hat ſich die „orthodoxe“ Richtung mit
dem Einbringen der fraglichen Anträge kein
„Armutszeugnis“ ausgeſtellt. Vielmehr be
zeugt ſie damit, daß ſie an ihrem Teile den
Reichtum unſerer Kirche an bibliſchen und
reformatoriſchen Schätzen erhalten und ihr
damit die Fähigkeit bewahren will, Licht und
Salz für unſer Volksleben zu bleiben.

Provinz und Umgegend.
Halle, 16. Oktbr. Geſtern nachmittag

wurde auf dem Nordfriedhofe der vom
Michaelismarkt her im Eliſabeth Kranken-
hauſe verbliebene und dort verſtorbene Konditor
Boſchin Wellko witſch nach griechiſch
katholiſchem Ritus begraben.
Der Prieſter in ſeinem bunten Ornat war
zu dieſer ernſten Handlung von Leipzig ge
kommen. Mit brennenden Kerzen bewegte
ſich der Trauerzug von der Leichenhalle nach
dem geweihten Grabe, wo der Prieſter Gebete
verrichtete. Das Trauergefolge küßte die
Erde und nahm ſo den letzten Abſchied von
dem Verſtorbenen.

Halle, 17. Oktober. Die Landwirt
ſchaft s kammer für die Provinz Sachſen
veranſtaltet am 20. und 21. November d. J.
in ihrem Hauptverwaltungsgebäude zu Halle
a. S. einen Vortragskurſus, in dem über
wichtige und zeitgemäße Fragen des Obſt
baues, des Obſtabſatzes und der Obſtver
wertung von maßgebenden Fachleuten Vor-
träge gehalten werden ſollen. Der Kurſus
beginnt 91 Uhr. Das Eintrittsgeld beträgt
5 Mk. Mit den Vorträgen wird ein Beſuch
des Provinzial Obſtgartens zu Diemitz und
eine freie Ausſprache über die Vorträge ver
bunden ſein. Anmeldungen ſind möglichſt
bald an die Landwirtſchaftskammer zu Halle
a. S., Kaiſerſtraße 7, einzureichen.

Roßlan, 18. Oktbr. Einen plötzlichen
Tod beim Baden hat geſtern nachmittag der
Fabrikbeſitzer Roſahl von hier gefunden.
Der alte Herr hatte die Gewohnheit, ſelbſt
noch im Winter bei ſtrengſter Kälte regel-
mäßig Flußbäder zu nehmen. Bei ſeinem
geſtrigen Baden muß ein Herzſchlag ſeinem
Leben ein Ziel geſetzt haben. Die Leiche iſt
bis jetzt noch nicht gefunden worden.

Delitzſch, 18. Oktbr. Ein herber Schick-
ſalsſchlag traf das Gutsarbeiterehepaar
Göttner in Peterwitz. Ein Z3jähriger
Knabe und ein 5jähriges Mädchen waren
einige Zeit lang, während die Eltern auf
Arbeit gegangen waren, allein gelaſſen
worden. Als man zurückkehrte, war die
Stube mit Rauch gefüllt und ein Kind
bereits tot. Das jüngere lebte noch, ſtarb aber
bald. Jn der Stube war anſcheinend durch
Herausfallen von Kohlen aus dem Ofen ein
kleiner Brand entſtanden, der ſich den Dielen
und einigen Wäſcheſtücken mitteilend, eine
ſtarke Rauchentwickelung verurſachte, die den
hilfloſen Kleinen zum Verhängnis ward.

Deſſau, 18. Oktbr. Heute nachmittag
wurde ein mit Säcken beladener und mit
einem Pferd beſpannter leichter Roll wagen
einer hieſigen Möbelfirma, als derſelbe das
durch keine Schranke geſicherte Gleis der
Deſſau--Wörlitzer Eiſenbahn an der Blumen-
thalſtraße paſſieren wollte, von einer Ran-
gierlokomotive erf aßt. Der Wagen
wurde zur Seite geſchleudert. Das Pferd und
der Kutſcher, ein verheirateter Mann, wurden
zermalmt.

Thale, 19. Oktbr. Jm Garten eines
Hauſes der Roßtrappenſtraße hat man ein
Skelett gefunden, man vermutet, daß es ſich
um den 1891 verſchwundenen Ober- Ingenieur
Schmidt aus Magdeburg handelt.

Vom Harz, 19. Oktbr. Die preußiſche
Regierung hat die Ausführung des Bahn-
projekts Blankenburg- Quedlinburg mit der
Abzweigung nach Thale und von Elbingerode
nach Dreiannenhohne mit Anſchluß an die
Brockenbahn erteilt. Die braunſchweigiſche
Regierung hatte bereits früher der Halber
ſtadt-Blankenburger Eiſenbahngeſellſchaft die
Genehmigung zum Bau der Bahn erteilt.

Artern, 18. Okt. Die Hochwaſſergefahr
der Unſtrut iſt bis jetzt glücklicherweiſe in dem
vermuteten Umfange nicht eingetreten. Viel
mehr haben die Grundbeſitzer in den Helme-
riethen zu leiden, woſelbſt viele Feldfrüchte
unter Waſſer ſtehen und dem Verderben preis
gegeben ſind.

Erfurt, 19. Oktbr. Zu einem Zu
ſammenſtoß kam es in Gold lauter (Re-
gierungsbezirk Erfurt) zwiſchen einer Anzahl
Bauernburſchen und einem Gendarm, der
einen des Diebſtahls verdächtigen Schafhirten
feſtgenommen hatte. Da der mutmaßliche
Dieb als gewalttätiger Menſch bekannt iſt
und ſeiner Feſtnahme heftigen Widerſtand
entgegengeſetzt hatte, war er gefeſſelt worden.
Dadurch wurden mehrere Burſchen in ſtarke
Aufregung verſetzt und ſie verſuchten, durch
Anwendung von Gewalt dem Gendarm ſeinen
Häftling zu entreißen. Der Beamte drohte,
von ſeiner Schußwaffe Gebrauch zu machen,
und als die Angreifer immer wieder gegen
ihn vorgingen, feuerte er einige blinde Schüſſe
aus ſeinem Gewehr. Doch auch das fruchtete
nichts, und ſo gab der Gendarm zweimal
ſcharf Feuer. Hierauf ergriffen die gefähr-
lichen Burſchen die Flucht. Leider wurde ein
Unbeteiligter durch einen Schuß am Fuß
nicht uuerheblich verletzt.

Erfurt, 18. Oktbr. Kleinbahn-
idylle exiſtieren nicht nur in den „Fliegenden
Blättern“, das zeigt eine reizende Zuſchrift,
die der „Erfurter Allg. Anz.“ wiedergibt.
Auf der Strecke Herbsleben Döllſtedt der
Linie Deunſtedt-Ballſtädt hat die Bahn eine
kleine Anhöhe zu nehmen. Fünfzehn Jahre
lang hat ſie es geſchafft, aber diesmal ging's
beim beſten Willen nicht. Der böſe Wind
tat es ihr an. Und wie ſehr auch das
ſchwarze Ungetüm fauchte und ſprühte, immer
langſamer ging die Fahrt. Als ein Fahr
gaſt ſeine Zigarre fallen ließ, brachte ſie
flugs ein Junge nach. Ein Bauer bot in
der lieblichen Mundart der Gegend ſeine
beiden Kühe zum Vorſpann an. Schließlich
an einer Kurve ging's garnicht weiter. Vier-
mal ging's rückwärts, um neuen Anlauf zu
nehmen. Vergebens! Endlich ließ ein findiger
Beamter die meiſten Wagen abkuppeln und
mit den übrigen beiden fuhr man los und
erreichte ſiegesſtolz in Ballſtädt den Anſchluß.

Vermiſchtes.
Greiz, 19. Oktober. Jn eigenartige Aufregung

eriet geſtern abend die Greizer Theaterwelt.
Es ſollten abends die „Goldfiſche“, Luſtſpiel von
Kadelburg, gegeben werden. Das Plauenſche Luſt-
ſpiel-Eoſemble war nachmittags von Plauen hier
eingetroffen und hatte das Nötige vorbereitet.
Schon ſaßen die erſten Zuſchauer im Theater, da
verbreitete ſich die Nachricht, der Jnſpizient des
Theaters ſei plötzlich auf der Bühne geſtorben.
Dem war auch wirklich ſo. Den noch jungen Mann
hatte ein Herzſchlag getroffen. Der Tod trat auf
der Stelle ein. Die Vorſtellung wurde abgeſagt.

Leipzig, 20. Oktober. Geſtern nachmittag kurz
nach 3 Uhr fand ſich auf der hieſigen Reichsbank-
hauptſtelle ein junger Mann ein, der einen auf
die Firma F. A. Brockhaus Leipzig lautenden Scheck
über 5000 M. präſentierte. Er hatte bereits in den
Vormittagsſtunden unter einem glaubwürdigen Vor-
wand und unter Vorzeigung eines in der Unter-
ſchrift täuſchend nachgeahmten Schreibens der Firma
Brockhaus für dieſe ein neues Scheckbuch verlangt
und erhalten. Durch einen Zufall unterſtützt, wur
den die vorſichtigen Beamten der Reichsbank auf
das Vorkommnis näher aufmerkſam und die Erkun-
digungen der Bank bei der Firma Brockhaus er-
gaben, daß ein raffinierter Schwindel ins Werk ge-
ſetzt worden ſei. Der junge Mann wurde nachmittags
beim Vorzeigen des Schecks in Haft genommen.
Er gab an, Martin zu heißen, beteuerte aber, er
habe die Fälſchung nicht ſelbſt vorgenommen, ſondern
handle im Auftrag eines Genoſſen. Dieſer Genoſſe
iſt wahrſcheinlich der bekannte „große Unbekanute“,
deſſen man nicht habhaft werden wird.

Kleines Feuilleton.
Ueber die Irrfahrten des Oberlehrers

Dr. Colliſchonn von der Adlerflychtſchule
in Frankfurt a. M., welcher ſich, wie wir
ſeinerzeit meldeten, am 8. September in einem
angeblichen „Dämmerungszuſtande“ heimlich
aus der Stadt entfernt hatte und erſt jetzt in
einem Zuſtande völliger Erſchöpfung in Ror-
ſchach am Bodenſee wieder aufgefunden wurde
werden folgende Einzelheiten bekannt: Dr. C.
hat ſich am 8. v. M., dem Tage der Kaiſer-
parade bei Homburg v. d. H., die er ſich an
geblich anſehen wollte, von Frankfurt a. M.
nach Paris begeben und iſt nach kurzem
Aufenthalt von dort nach Madrid weiterge-
reiſt; er durchwanderte ſodann nach ſeiner
Rückkehr aus Spanien Frankreich und kam
vor mehreren Tagen nach der Schweiz, von
wo er das erſte Lebenszeichen an ſeine Ange-
hörigen gelangen ließ. Dr. C. iſt geſtern
durch ſeine Brüder von Rorſchach nach Frank-
furt zurückgeholt worden und wird vorerſt
einen mehrwöchigen Erholungsaufenthalt auf
dem Laude nehmen.

Aufſtieg des neuen Zeppelinſchen
Luftſchiffes. Aus Manzell bei Friedrichs-
hafen am Bodenſee wird gemeldet, daß das
neue Zeppelinſche Luftſchiff jetzt in der
Hauptſache vollendet iſt und der erſte Auf
ſtieg, an den die Fachleute große Hoff
nungen knüpfen, noch im Laufe dieſes
Monats ſtattfinden ſoll, falls andauerndes
gutes Wetter ſich einſtellt und die erforder-
liche günſtige Luftſtrömung gegeben iſt. Bei

dieſer Gelegenheit ſei noch einmal auf die
weſentlichen Aenderungen des neuen L
ſchiffes gegenüber dem erſten Projekt hinge-
wieſen Der bedeutendſte Unterſchied liegt in
der Antriebskraft der Steuer. Während das
erſte Luftſchiff nur Maſchinen von 24 Pferde-
kräften beſaß, iſt das neue Luftſchiff mit
Motoren ausgerüſtet, die 80 Pferdekräfte ent
wickeln. Dabei iſt aber beſonderer Wert
darauf gelegt worden, daß die um 56 Pferde-
kräfte ſtärkere Maſchine keine weſentlich höhere
Belaſtung des Luftballons zur Folge hat.
Des weiteren iſt die Anordnung der Steuer
etwas verändert; auch der eigentliche Ballon
weiſt einige Aenderungen auf. Die Geſtalt
des neuen Luftſchiffes iſt wiederum länglich,
ganz ähnlich der Form des erſten.

Simplontunnel. Als Termin der
Uebergabe des Simplontunnels für den
Betrieb wird jetzt der 1. April 1906 angegeben.
Mit den Bekleidungsarbeiten der Gewölbe
hofft man ſicher bis Ende des Jahres fertig
zu ſein, ſo daß auf Jahresanfang die Legung
der Normalgeleiſe in Angriff genommen werden
kann, da die Schotterung bis dahin gleichfalls
ausgeführt ſein würde. Anfang Februar würde
dann mit der Legung der Kabel, der An-
bringung der Signale u. ſ. w. begonnen
werden, Arbeiten, die etwa zwei Monate in
Anſpruch nehmen. Die Frage der Ventilation
des Tunnels iſt gelöſt und das Syſtem er-
probt; über die Abkühlung des Tunnelseren
ſind die Studien jedoch noch nicht beendet,
doch hofft man, auch hier bald zu einem guten
Ergebnis zu gelangen.

Wahnſinnstat einer Mutter. Offen
bar in einem Anfall von Geiſtesgeſtörtheit
hing geſtern morgen in Eſſen die Frau
des dortigen Zechenbeamten Dörſchel ihre
beiden drei- und fünffährigen Kinder auf und
erhängte ſich dann ſelbſt.

Telegramme und letzte Rachrichten.
Berlin, 19. Oktober. Ein ohne ſchlimme

Folgen verlaufener Zuſammenſtoß des
kaiſerlichen Automobils mit einer
Automobildroſchke ereignete ſich geſtern
nachmittag kurz vor 5 Uhr auf dem Platze
am Luſtgarten. Der Kaiſer war in ſeinem
Automobil vor den Dom gefahren und hatte
die während ſeiner kurzen Abweſenheit ge-
machten Fortſchritte in der Ausſtattung des
Bauwerks beſichtigt. Danach hatte der
Monarch das vor dem Dom haltende Auto
mobil wieder beſtiegen, das in der Richtung
auf das Schloß zu fuhr. Zu derſelben Zeit
kam der Kutſcher Emil Kotzke mit ſeiner
Automobildroſchke Nr. 7986 in ſcharfem Tempo
von der Burgſtraße her über die KaiſerWilh lm-
brücke heran, bemerkte aber nicht das von
dem zur Abſperrung aufgeſtellten Schutzmann
gegebene Haltezeichen. Er ſauſte links an
mehreren anderen bereits haltenden Wagen
vorbei und ſah nun plötzlich das Kaiſerliche
Automobil dicht vor ſich. Jn großer Geiſtes
gegenwart bremſte er nicht nur mit aller
Kraft ſein „außer Fahrt geſtelltes Automobil,
ſondern drehte auch ſofort das Steuer ſcharf
nach links. Trotzdem konnte er es nicht ver
hindern, daß ſein Wagen mit dem des Kaiſers
für einen Augenblick zuſammengeriet. Wie
ſich aber bald herausſtellte, war nur ein
Schmutzfänger des Kaiſerlichen Gefährts bei
dem Anprall verbogen worden. Der kaiſerliche
Wagen fuhr darauf langſam ins Schloß.
Ein rödlicher Unglücksfall beim Training er-
eignete ſich geſtern auf der Radrennbahn in
Steglitz. Als die fünf Teilnehmer, die am
nächſten Sonntag das 100-km-Rennen um
den „Großen Preis von Berlin“ beſtreiten
werden, eifrig ihrem Training oblagen, platzte
plötzlich am Hinterrad des von dem Schritt-
macher Dunckel geſteuerten einſitzigen Mo
tors der Luftreifen, ſo daß die ſchwere Ma-
ſchine, die gerade in einem Tempo von 80
km in der Stunde dahinſauſte, ins Schwanken
kam, nach dem Jnnenxaum ſtürzte und
Dunckel unter ſich begrub, während der Ber-
liner Rennfahrer Demke, der hinter dem
Motor lag, noch rechtzeitig ausweichen konnte
und mit dem Schiecken davonkam. Der Ver
unglückte, dem der Bruſtkorb vollſtändig ein
gedrückt war, war ſofort tot.

Vom Büchermarkt.
Das Oktoberheft der „Flotte“ bringt als Leit

artikel einen Aufſatz „Auf richtigem Wege“ betitelt,
in dem die bisherigen Erfolge des Flotten Vereins
in der Durchführung ſeines Programms, für einen
ſchnelleren Ausbau der Flotte einzutreten, kurz auf
geführt werden. Zum Schluß wird allen Flotten
freunden die Mahnung zugerufen, in ihren vater
ländiſchen Beſtrebungen mit allen Kräften fortzu
fahren. Bei dieſer Gelegenheit möchten wir zugleich
darauf hinweiſen, daß der nächſte Vortragsabend
in Veſiger Ortsgruppe am Montag, den 30. d. M.,
im Tivoli ſtattfindet. Der durch ſeine inhaltreichen
Vorträge in ganz Deutſchland wohlbekannte Aſien
reiſende Dr. phil. Curt Boeck-Dresden, wird über
„Japan ſonſt und jetzt ſprechen. Der Vortrag
findet wieder mit Lichtbildern ſtatt. n
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Entenplan 8
empfehlen ihr großes Lager ſämtlicher Neuheiten in Boas und Stolas
in allen modernen Pelzarten und Façons, Muffen, Herren u. Knaben
aufknöpfkragen, Pelzmützen für Herren und Knaben, Frauen
jacken und Herren-Pelze.

Größtes Lager in Hüten verſchiedener moderner Formen, in
weich und ſteif, Cylinder- und Chapeau Claques, Lodenhüte, größte
Auswahl in ſehr kleidſamen chicen Formen, Velour und Kinderhüte.

De Die neueſten Herbſt- und Winter-Mützen für Herren
und Kinder.

DE Filzſchuhe und Pantoffeln mit und ohne Lederſohlen
bewährter Qualitäten. Shlipſe und Kragenſchoner, neueſte Formen
und Deſſins. Handſchuhe in Leder, Glaçe, Dogskin und Krimmer,
mit und ohne Futter.

DE Wollene Jacken und Hoſen, Kragen und Manſchetten,
Regenſchirme und Stöcke, Gummiträger.

Bei Bedarf in dieſen Artikeln erſuchen um die Ehre Jhres
Beſuches und verſprechen bei reeller guter Bedienung die denk-
bar billigſten Preiſe bei prima Oualitäten. (2002

feinste Pflanzenbotter
zum Koch en, B raten on

Landwirtſchaftl. Winterſchule zu Merſeburg.

Die Eröffnung des 37. Kurſus wird, da die Ernte- und Beſtellungs
arbeiten infolge des andauernd ſchlechten Wetters im Rückſtande ſind, auf

Dienstag, den 31. Oktober, nachmittags 2 Uhr
verſchoben.

Anmeldungen werden bis zu dieſem Tage angenommen.

Merſeburg, im Oktober 1905.

Das Kuratorium
2066) (aez.) Graf d' Haussonville.

Friſch eingetroffen z (2101
ff. junge Fett u. BratGänſe,

Poulets, Enten, Suppenhühner,

wilde Kaninchen
empfiehlt Emil Wolf.

Frisehe

grosse Sier
Mandel Mk. 1,20,

Schmalzgarantiert rein, à Pfund 50 Pf.
empfiehlt

2102) um Wolf.
Kleine Wohnung,
gut zurecht gemacht, ſofort jetzt be
beziehba 160 Mark.

Große, ſchön gelegene, leicht teilbare

Wohnun mit elektr. Lichtg, u. ſonſt. Zubeh.,

840 Mk., 1. Jan. od. ſpäter beziehbar.

2079) Fr. Dietrich,
Große Ritterſtraße 17.

Erſte Etage
Oberaltenburg 21.zu vermieten.

Molla4

Aue

E COasinoFadend, den 21. Oktober 1905.

Einmalige humor. Soiree
der ſeit Jahren in Berlin ſo beliebten

und überall beſtens akkreditierten
hippel's

Stettiner
i

Ensembles.
Hochintereſſantes

decentes Programm.(Die neues Schlager der Saiſon).

Anfang 8 Uhr. Eintritt 60 Pf.
Billets à 50 Pf. ſind vorher in

der Cigarre e des Herrn Guſt.
Altendorf, kl. Ritterſtr, KaufmannRich. Schurig, Breiteſtr,, ſowie im O
Caſino zu haben. Vereins -Billets
nur im Caſino. (2091Nur diese eine Soiree!

Da ich von der Königl. Saline
Dürrenberg eine

Salz-NHiederlage
bekommen habe, empfehle ich den
geehrten Herrſchaften von Merſeburg
und Umgegend

Speiſe- und
Vieh-Salz

zu billigsten Preisen.
Hochachtungsvoll

A. B. Sauerbrey Hachf.
Gustav Köppe. (2107

G O
Bekann wmacſung,

Nachdem unſere Generalverſamm-
lung vom 5. September cr. die
Ausgabe nener Geſchäfts-An-
teile der Zuckerfabrik Stöbnitz
beſchloſſen hat, erſuchen wir diejenigen
Herren Landwirte, welche ſolche zu
erwerben wünſchen, ſich bis 15. No-
vember er. zu melden. Die Ver
kaufsbedingungen ſind im Kontor
innerhalb der Geſchäftsſtunden zu
erfahren.

Stöbnitz b. Mücheln (Bez. Halle),
den 17. Oktober 1905.

R. Bach Comp-
d und Torfkaſten,
Ofenſchirme,
Ofenvorſetzer,
Ofengeräteſtänder
von den einfachſten bis zu den ge-
diegenſten Sachen, in reicher Aus-
wahl J zu ſehr billigen Preiſen

empfiehlt die
Fisenwaren- Handlung

Otto Bretschneider.

Halle a. S.
Hötel Wettiner Hof

Magdeburgerstr. 5, Bahnnähe.
Versammlungsräume, Pestsäle.

Diners, Soupers in all. Preislagen.
Aussohank renommiert, Biere

Bes. Emil Kraft. langj. Portier imGrand Hotel Bode. (1856

7 Bekanntmachung.
Derjenige Teil des mittleren Fried-

hofes der Altenburger Kirchenge-
meinde, welcher in den Jahren
1875-—-78 mit Kindergräbern belegt
worden iſt, ſoll zu Erbbegräbniſſen
Verwendung finden. Etwaige An
ſprüche an die einzuebnenden Grab-
ſtellen ſind binnen zwei Wochen
geltend zu machen. (2102

Merſeburg, d. 19. Oktbr. 1905.
Der Gemeinde Kirchenrat

der Altenburg.

Kyffhäuser.
Sonntag, von Rachm Uhr an:

Enten und Haſen
Auskegeln.

s ladet freundlichſt ein

(2103 E. Schmiclt.

non

Ia Gas-Glü

Stadt wer Landgaſthof

mit 5--6000 Mk.
zu kaufen geſucht.
Preis und Umſatz sub. J.
Exped. d. Bl. erbeten.

ſofort
Offerten mit

J. 10
(2098

ſehr el brennend, Stück 30 Pfg., re 10

größerem Bedarf nach Vereinbarung.

I Gas- Oſehr dauerhaft, mit Stempel, 15 Pfg.
Otto Bretschneider, Fisenvwarenhandlung,

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, 22. Oktober 18. n. Trinitatis)

predigt:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent

Bithorn. Jm Anſchluß an den Vor
mittagsgottesdienſt findet Beichte und
h. Abendmahl durch Superint. Bithorn
ſtatt. Vorm. 11 Uhr: Kindergottes-
dienſt im Dom. Nachm. 5 Uhr: Di-
akonus Wuttke. Die Kirche iſt geheizt.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther.
Nachm. 2 Uhr: eand. Delius.

vorm. 11 Kindergottesdienſt. Abends
8 Uhr: Jünglingsverein. Geſammelt
wird eine Kollekte für das Diaconiſſen-
mutterhaus in Cracau.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr. Paſtor Velius.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

r Vorm. 10 Uhr Superintendent
D. Rönneke.

Katholiſcher Gottesdienſt Sonntags
vormittags: 7 Uhr: Beichte. 28 Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr Pfarramt mitPredigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabends und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntags vorm. von 11--12, nachm. von
3--7 Uhr.

c 10 Pfd. -Kolli M. 6.50,Tafelbutter, e Scheibenhonig M.4.20.

Zur Probe5Pfd. Butter u. 5Pfd. Honig
M. 5.30 Sternlieb, Tluste 86 via Breslau.

Makulatur,
Geſinde- und Arbeitsbücher
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

StadtTheater in Halle.
Sonnabend, 21. Oktober, nachm. 3

Uhr, Vorſt. z. klein Preiſen Wilh.
Tell. Abds. 8 Uhr, Gaſtſpiel E.
Poſſart: Das eleuſiſche Feſt.

Das Hexenlied. Symphonie-
Konzert.

m

e S
W

4 e e tn i 4 Wt bei
(2105Im der

12 Visites
12 Cabinets

12 Visites
Matthilder:

12 Cabinets
Photographisches Atelier

alle a. S.,Poststrasse 910, Kaiserdenkmal.

Gratis
erhält jeder

Krawattennadel
oder

Zrosche
mit seinem eigenen Bild, der sich von heute

bis zum

31. Olctob a. 3. im.
eine Aufnahme in unserem Atelier bestellt.

Glanzhbilder:
1.90

4. 90
4. 00
S. 00

un a I un

(2090
vis à vis dem

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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